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leisten J PEUKERT ET AL., 2018.
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Die Förderung und Stärkung eines gesundheitsfördernden Essver­

haltens von Anfang an ist ein zentrales Aufgabenfeld in der früh­

kindlichen Bildung und Betreuung. Mahlzeiten, Lebensmittel und 

jegliche Kontexte, die mittelbar oder unmittelbar mit dem Essen  

bzw. der Ernährung zusammenhängen, sind im Kindergartenalltag 

allgegenwärtig. Dabei ist »gesunde« Ernährung weit mehr als die 

»richtige Auswahl« von Lebensmitteln. Die Beziehung und Inter­

aktionen zwischen dem Fachpersonal und den Kindern, die Abläufe 

und Strukturen in der Einrichtung, das spielerische und päda go­

gische Umfeld, die Haltung im Team und die Einbeziehung von 

Eltern im Sinne von Bildungspartnerschaften sind für die Ent­

wicklung des Essverhaltens genauso relevant wie das Verpflegungs­

angebot und ernährungsbildende Maßnahmen vor Ort. Dabei  

gibt das Alltags­ und Lernfeld der »Ernährung im frühkindlichen  

Bereich« bereits vielseitige Ansatzpunkte für Bildungsbeteiligung 

und Partizipation.

In dieser Broschüre finden Fachkräfte im Bereich der frühen Bildung, 

Betreuung und Erziehung von Kindern im Alter von ein bis drei 

Jahren verschiedene Ansatzpunkte, um sie in der Entwicklung eines 

gesundheitsfördernden Essverhaltens zu unterstützen. Es wird  

aufgezeigt, dass die Entwicklung eines gesunden Essverhaltens viel­

seitig im Kindergarten gefördert und gestärkt werden kann. Essen 

und Ernährung sind im Kindergarten interdisziplinäre Handlungs­

felder, wobei einzelne Themenbereiche und Bausteine miteinander 

verzahnt sind und sich gegenseitig ergänzen. 

A N L I E G E N  D E R 
H A N D R E I C H U N G
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Diese Broschüre greift folgende Handlungsfelder auf: 

1. Bedürfnisorientierte Mahlzeitenbegleitung und die Förderung  

einer positiven Essbeziehung F KAP. 1, ab S. 9 

In diesem Kapitel geht es um die bedürfnisorientierte Ausgestaltung von Mahlzeiten zur Förderung 

einer positiven Essbeziehung zwischen Kleinkindern und pädagogischem Fachpersonal. Es wird her-

ausgestellt, wie durch entwicklungsfördernde Begleitung positive Lernerfahrungen bei Kleinkindern 

ermöglicht werden, die langfristig zu einem gesundheitsfördernden Essverhalten beitragen können. 

2. Verpflegung und Verzehrempfehlungen im Kleinkindalter F KAP. 2, ab S. 21 

Hier werden Ihnen Verzehrempfehlungen im Kleinkindalter anhand von Lebensmittelgruppen vor-

gestellt und Sie erfahren, was es bei der Speisenauswahl und der Konsistenz von Lebensmitteln zu 

beachten gibt. Weiterhin stellen wir Ihnen Möglichkeiten vor, wie Kleinkinder angeleitet und unter-

stützt werden können, um eine Vielfalt von Lebensmitteln und Speisen kennenzulernen und ihre 

Geschmacksentwicklung zu fördern.

3. Beteiligung von Kleinkindern im Ess- und Mahlzeitenkontext F KAP. 3, ab S. 37 

Dieses Kapitel stellt Anregungen zur Unterstützung von Prozessen der Meinungsbildung und  

der Beteiligung im frühkindlichen Ess- und Ernährungskontext bereit. Sie lernen Ebenen der Parti-

zipation kennen und erhalten beispielhaft Anwendungsmöglichkeiten.

4. Elterngespräche und Dialogkultur F KAP. 4, ab S. 43 

In diesem Kapitel werden vielfältige Ansatzpunkte vorgestellt, wie die Ernährungskommunikation mit 

Eltern gestärkt werden kann. Dabei wird herausgestellt, dass ein pro-aktiver, wertfreier Essdialog zu 

erfolgreichen Bildungs- und Erziehungspartnerschaften zwischen Pädagoginnen und Eltern beiträgt. 

Weiterhin möchten wir Ihnen Methoden an die Hand geben, wie Sie auch in schwierigen Situationen 

den Austausch zu den Eltern fördern und diese gut beraten können.

5. Unser Kindergarten, unser Team – Haltung und Gesprächskultur F KAP. 5, ab S. 57 

Hier geht es um Reflexion und Dialog im Team als wichtige Merkmale, die Sie und Ihre Kolleginnen 

in Ihrer Arbeit stärken können und Ihnen helfen, sich gemeinsam weiterzuentwickeln. Anhand eines 

Beispiels werden Ihnen anschauliche Methoden dafür vorgestellt. In einer abschließenden Übersicht 

werden Ansatzmöglichkeiten zur Förderung der Ernährungsgesundheit im Kindergarten zusammen-

fassend dargestellt.

Begriffsbestimmung 
WAS BEDEUTET EIN GESUNDES ESSVERHALTEN IM KLEINKINDALTER?

Gesunde Ernährung ist, insbesondere im Zusammenhang  
mit Gesundheitsförderung und Primärprävention, ein 
gängiger Begriff. Unmittelbar hat jeder von uns eine Vor-
stellung, was darunter gemeint ist. Schnell fallen Schlag worte 
wie Obst und Gemüse, die als »gesunde« Lebensmittel be-
zeichnet werden. Dagegen werden Süßigkeiten, Fastfood, 
Zucker und Fett als eher »ungesunde« Lebensmittel und 
»unerwünschte« Nährstoffe betrachtet. Eine pauschale Ein-
teilung von Lebensmitteln in gesund oder ungesund ist 
jedoch problematisch. Letztendlich tragen alle Lebensmittel 
zur Erhaltung und Förderung von Gesundheit bei, jedoch 

kommt es auf das Zusammenspiel des Verzehrs einzelner 
Lebensmittel und deren Mengen in Form von Mahlzeiten und 
der Gesamternährung an. Es geht also um die sogenannte 
Ausgewogenheit. Diese orientiert sich an dem ernährungs-
physiologischen Bedarf eines Menschen und hängt u. a. vom 
Alter, Geschlecht und der körperlichen Aktivität ab. Wären 
Lebensmittel »ungesund« würde dies bedeuten, dass sie 
verdorben, von Krankheitserregern befallen oder mit Schad-
stoffen belastet sind. Damit wären diese Lebensmittel  
ungenießbar oder gar giftig für den menschlichen Körper. 
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Einhergehend mit einer pauschalen Einteilung von Lebens-
mitteln in gesund und ungesund wird der Gesundheitswert 
unserer Nahrung häufig auf den Lebensmittelverzehr 
reduziert und somit darauf was und wie viel gegessen wird. In 
diesem Fall betont unser Verständnis von »gesunder Er-
nährung« sehr einseitig die physische bzw. körperliche 
Gesundheit. Unser Essalltag geht jedoch weit über den eigent-
lichen Nahrungsmittelverzehr hinaus. Er betriff auch Tätig-
keiten der Beköstigung wie das Einkaufen, die Organisation 
und Planung von Mahlzeiten sowie deren Zu- und Nach-
bereitung J LEONHÄUSER ET AL., 2009, S. 58. Genauso 
wichtig sind Aspekte der zeitlichen, personellen und sozialen 
Gestaltung von Mahlzeiten J MEIER-GRÄWE, 2010, S. 215. 
Diese umfassen, wann und wo Mahlzeiten stattfinden, mit 

wem gegessen wird, ob und welche sozialen Interaktionen im 
Rahmen von Mahlzeiten stattfinden und wie diese emotional 
bewertet werden. Aus unseren Erfahrungen heraus ist es 
gerade eine pauschalisierte Einteilung von Lebensmitteln in 
gesund und ungesund, die gesundheitsfördernde Gemein-
schaftsaktionen behindert: Pädagoginnen sind sich unsicher, 
ob Plätzchen backen, gemeinsam eine Pizza belegen oder ein 
Kuchenbuffet zum Gartenfest organisieren mit gesunder 
Ernährung einhergehen kann oder darf. 

Lebensmittel sollten nicht pauschal  

in gesund und ungesund unterteilt werden.

Essen findet in Form von Mahlzeiten statt, wird sozial ver-
mittelt und ist in einem gesellschaftlichen und kulturellen 
Kontext eingebettet J BROMBACH, 2011. Kinder lernen durch 
und beim Essen, zum Beispiel durch Beobachtung und An-
leitung, aber auch während anderer Aktivitäten, wie dem 
freien Spiel mit Spielzeuggeschirr und -besteck. Sowohl beim 
Erlernen von Essfertigkeiten als auch bei der Aneignung von 
Wissen und Kompetenzen rund ums Essen sind Kinder auf die 
Fürsorge der unmittelbaren Bezugspersonen angewiesen. 
Diese sollten ihre Bedürfnisse (er)kennen und darauf alters- 
und entwicklungsentsprechend eingehen können. Kinder 
erleben und erlernen dabei auch das emotionale Klima, in 
dem Mahlzeiten stattfinden. Sind Mahlzeiten Situationen,  
in denen sich Kinder wohlfühlen oder sind sie eher mit Stress 
und Angst assoziiert? Sind Mahlzeiten Orte der Geselligkeit 

und der Kommunikation oder finden diese eher ohne  
Begleitung oder sogar in Einsamkeit statt? 

Essen und Emotionen sind von Anfang an miteinander ver-
bunden und die Nahrungsaufnahme wird mit unterschied-
lichen Gefühlen in Verbindung gebracht J GÄTJEN, 2016. Bei 
der Entwicklung eines gesundheitsfördernden Essverhaltens 
müssen also auch soziale und psychische Aspekte Berück-
sichtigung finden. Insbesondere gemeinsam eingenommene 
Mahlzeiten vermitteln ein Gefühl des Zusammenhalts und der 
Zugehörigkeit. Mit wem Kinder essen sowie die Art und 
Weise der Mahlzeitengestaltung haben dabei nicht nur Ein-
fluss auf den Lebensmittelverzehr, sondern beeinflussen auch 
ganz unabhängig davon die soziale, seelische und emotionale 
Gesundheit von Kindern J MARX ET AL., 2018.

Um bei Kleinkindern eine gesunde Ernährung zu fördern, 
benötigen wir ein umfassendes Verständnis von Gesundheit, 
welches nach der Weltgesundheitsorganisation sowohl  
das körperliche als auch das seelische und soziale Wohl-
befinden betrachtet J WHO, 1946. Natürlich gehört dazu, 
sich ernährungsphysiologisch ausgewogen zu ernähren, aber 
eben auch entwicklungsgerecht selbstbestimmt handeln zu 
dürfen, zu wissen, wann man hungrig und wann man satt ist 
und sich, insbesondere im Kontext von Mahlzeiten, sicher, 
geborgen und emotional wohlzufühlen. Dies wird beeinflusst 
durch die Gegebenheiten zu Tisch und die Interaktionen und 
Dynamiken, die damit einhergehen. Aber auch außerhalb  
des Kontextes von Mahlzeiten findet die Auseinandersetzung, 
die Identifizierung und der Erwerb weiterer Kompetenzen 
mit dem Essen bzw. der Ernährung statt. Dazu gehört im 
Kleinkindalter das freie Spiel rund ums Essen, die Beteiligung 
an Alltagshandlungen der Einrichtung im Kontext »Mahlzeiten, 
Küche, Hauswirtschaft«, gezielt pädagogisch ausgerichtete 
Projekte der Haushalts- und Ernährungsbildung, sowie 
Beteiligungs- und Meinungsbildungsprozesse rund um das 
Thema Essen. 

Wir empfehlen, dem Konzept  

gesunder bzw. gesundheitsfördernder  

Ernährung ein umfassendes Verständnis  

von Gesundheit zugrunde zu legen.

 
RESPONSIVITÄT ALS GRUNDVERSTÄNDNIS ZUR FÖRDERUNG  
EINES GESUNDEN ESSVERHALTENS

Die Förderung eines gesunden Essverhaltens kann best möglich 
gelingen, wenn Kinder in Ess- und Mahlzeitensituationen 
entwicklungs- und bedürfnisorientiert begleitet und unter-
stützt werden und es zu einer positiven Wechselseitigkeit bzw. 
einer gelungenen Abstimmung zwischen Bezugsperson und 
Kind kommt J BLACK UND ABOUD 2011; J GUTKNECHT 2017, 

S. 13; J SATTER, 1990. Als fachlicher Begriff wird hierbei von 
»Responsivität« (bzw. »Feinfühligkeit«) gesprochen.

Im ernährungspädagogischen Kontext von Kleinkindern –  
also Kinder im zweiten und dritten Lebensjahr – bedeutet 
Responsivität die Bereitstellung eines sicheren, bedürfnis- und 
kindorientierten Mahlzeitensettings, in welchem eine 
emotional-positive Essbeziehung zwischen dem Kind und dem 
pädagogischen Fachpersonal stattfinden kann. Dabei werden 
dem Kleinkind Lebensmittel und Speisen in einem an-
sprechenden und unterstützenden Mahlzeitenumfeld bereit-
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gestellt, die in der Menge und Zubereitung (z. B. Konsistenz, 
Textur) auf die psychomotorische Entwicklung des Kindes 
abgestimmt sind. Das Lebensmittel- und Speisenangebot 
orientiert sich am ernährungsphysiologischen Bedarf des 
Kindes. Das pädagogische Fachpersonal unterstützt, begleitet 
und/oder leitet das Kleinkind entsprechend seinen Fähig- und 
Fertigkeiten proaktiv und ermutigend an. Es werden dem 
Kind Beteiligungs- und Mitbestimmungsmöglichkeiten er-
möglicht, die dem Entwicklungsstand und Autonomiebedürf-
nis des Kindes angemessen sind. Interaktionsreaktionen auf 
Signale des Kleinkindes erfolgen unmittelbar oder schnell. 
Dagegen werden Unterforderungs-, Überforderungs- und 
Stresssituationen vermieden J MARX 2022, S. 45. Durch 
responsive Praktiken wird die kindliche Selbstregulation in 
der Nahrungsaufnahme sowie die Bewältigung von Ess-Ent-
wicklungsaufgaben gefördert. Kleinkinder lernen, dass Mahl-
zeiten wiederkehrende Ereignisse im Tagesverlauf sind, in 
denen sie sicher und geborgen ihre Fähig- und Fertigkeiten 
üben können. Sie lernen verantwortungsbewusst und selbst-
bestimmt im Ernährungskontext zu handeln. Diesen Themen 
werden wir uns in den nachfolgenden Kapiteln widmen.

Responsivität bezieht sich im pädagogischen Kontext nicht 
nur auf eine bestmögliche Abstimmung auf das Kind, sondern 

1 Siehe: »Professionelle Responsivität. Ein hochschulbezogenes Ausbildungskonzept für den frühpädagogischen Arbeitskontext U3: Kinder 

unter drei Jahren und ihre Familien.« (Gutknecht, 2010)

auch auf dessen Familie und dem Team J GUTKNECHT 2015 

ZITIERT NACH GUTKNECHT UND HÖHN, S. 13. Im pädago-
gischen Kontext wird diese als »professionelle Respon sivität«1 
bezeichnet und umfasst natürlich auch andere pädagogische 
Bereiche und Schlüsselsituationen wie Schlafen, Wickeln,  
An- und Ausziehen. Im Kindergartenkontext gehört ebenfalls 
dazu, Kleinkinder darin zu unterstützen, ein Handlungsmuster 
– sogenanntes »Skript« – für bestimmte Aktivitäten wie Mahl-
zeiten einnehmen, Essen und Trinken für die Zeit in der Ein-
richtung aufzubauen J GUTKNECHT UND HÖHN, 2017, S. 13, 
damit sie sich gut zurechtfinden.

Dabei sollte stets berücksichtigt werden, dass einzelne 
Praktiken nicht zu stark polarisiert werden, indem die Um-

setzung der Nicht-Umsetzung gegenübersteht, sondern  
dass sie stets reflexiv im Zusammenspiel mit einer Fülle von 
anderen Praktiken und dem gegebenen Kontext zu be-
trachten sind. Im Sinne der Zielsetzung einer systemischen 
Pädagogik ist alles, was hilfreich erscheint auch wertvoll 
J OTT ET AL., 2007, S. 55. Demnach werden die hier vor-
gestellten empfohlenen gesundheitsförderlichen Praktiken 
als eine generell wünschenswerte Grundhaltung gesehen,  
die reflexiv die individuellen Kontexte, Dynamiken und Inter-
aktionen berücksichtigt und sich diesen anpasst. 

 
SICH AUF DEN WEG BEGEBEN… 

Bei der Förderung eines gesunden Essverhaltens müssen 
immer zwei Sichtweisen berücksichtigt werden: Zum einen 
das momentane Essverhalten des Kindes und zum anderen 
die weitere Entwicklung des Essverhaltens. Während das 
momentane Essverhalten bzw. die »momentane Ernährung« 
des Kleinkindes zunächst leichter sichtbar und somit messbar 
und einschätzbar für Pädagoginnen und Betreuerinnen  
sind, bleibt die weitere Entwicklung des Essverhaltens von 
Kleinkindern eine (eher) unbekannte Komponente. Viele 
Betreu ungssituationen, Dialoge mit Eltern oder im eigenen 
Team, Anschaffungen und ggf. sogar Umbauten in der Ein-
richtung, die sich im Zusammenhang mit der Förderung eines 
gesunden Essverhaltens im Setting Kindergarten ergeben, 
sind zunächst unsichtbar und können (noch) nicht an 
konkreten Verhaltensweisen gemessen werden. Dennoch 
möchten wir Pädagoginnen und Betreuerinnen einladen, sich 
ihrer vielfältigen Arbeit in der Förderung eines gesunden 
Essverhaltens anzunehmen, indem sie ein Umfeld schaffen,  
in welchem angenehme Lernerfahrungen für Kleinkinder 
möglich sind. Wir möchten Sie dabei ermutigen, auch kleine 
Veränderungen für sich und ihr Team als wertvoll und be-
stätigend anzuerkennen. 

In den nachfolgenden Kapiteln werden vielfältige Ansatzpunkte 
zur Stärkung eines gesundheitsfördernden Essverhaltens im 
Kleinkindalter vorgestellt. Den Autorinnen ist bewusst, dass 
Sie als pädagogisches Fachpersonal Ihre eigene Expertise zur 
Förderung eines gesunden Essverhaltens von Kleinkindern 
mitbringen, insbesondere im Zusammenspiel mit den institu-
tionellen Gegebenheiten und Rahmenbedingungen vor Ort. 
Sie haben ggf. bereits Strategien und Konzepte erprobt  
und reflektiert, angenommen oder wieder verworfen – all 
dies sind wichtige Erfahrungen! Was im einen Kindergarten 
gut funktioniert, kann im anderen Kindergarten durchaus 
Stress verursachen. Deshalb ist es uns wichtig, dass Sie die 
folgenden Themen als eine Auswahl an Möglichkeiten be-
trachten, die zur Entwicklung eines gesundheitsfördernden 
Ernährungsverhaltens von Kleinkindern beitragen. Dafür 
stellen wir Ihnen wissenschaftliche Grundlagen und Hinter-
gründe bereit und greifen möglichst exemplarisch alltagsnahe 
Beispiele aus dem Kindergartenalltag auf. Weiterhin möchten 
wir Ihnen Fragen, Methoden und Werkzeuge für Ihre Arbeit 
mit auf den Weg geben. Wir wollen Sie neugierig machen und 
laden Sie ein, sich vielseitig auszuprobieren und zu reflektieren 
– in der Arbeit mit Kindern, mit Eltern, im eigenen Team und 
weiteren Akteuren aus der Verpflegung. 
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Bedürfnisorientierte  

Mahlzeitenbegleitung  

und die Förderung  

einer positiven Ess beziehung

Viele Kinder nehmen täglich 3 bis 4 Mahlzeiten im 

Kindergarten zu sich. Es wird also viel Zeit beim  

und mit dem Essen verbracht. Kleinkinder möchten 

lernen, immer eigenständiger und unabhängiger in der 

Nahrungsaufnahme zu werden. Das heißt, sie möchten 

ausprobieren, sich alles genau angucken und anfassen, 

erklärt bekommen, was sich in der Schüssel oder auf 

dem Teller befindet und wie man »das, was auf dem 

Teller liegt« essen oder das Besteck benutzen kann. 

Die Aktivitäten beziehen sich demnach sowohl auf die 

Lebensmittel und Speisen als auch auf Ess- und Koch-

geschirr, Besteck, Becher oder Tasse und alle weiteren 

Gegenstände und Prozesse, die mit der Vor- und 

Nachbereitung (z. B. Essenwagen holen, Tisch decken, 

Abräumen, Saubermachen etc.) von Mahlzeiten zu-

sammenhängen. Um die Nahrungsaufnahme und die 

damit verbundenen Aktivitäten zu üben, benötigen 

Kleinkinder einen geschützten Rahmen sowie An-

leitung und Unterstützung, die ihren individuellen Ent-

wicklungsstand berücksichtigt. 

Die soziale Ausgestaltung der Mahlzeiten – das heißt  

auf welche Art und Weise die Interaktion und Beglei-

tung des Kindes während der Mahlzeiten erfolgt – ist 

ein wichtiger Eckpfeiler der frühkindlichen Ernährungs-

bildung und der Bewältigung von Ess-Entwicklungs-

aufgaben. Sich beim Essen wohl, ermutigt und bestätigt 

zu fühlen, legt den Grundstein dafür, dass Kinder zu 

Mahlzeiten und zu Lebensmitteln einen positiven 

emotionalen Bezug aufbauen. Mahlzeiten werden dann 

alltäglich wiederkehrende Gelegenheiten, die nicht nur 

mit der Hunger- und Durstbefriedigung einhergehen, 

sondern sind zudem Aktivitäten der Gemeinschaft und 

der Geselligkeit, auf die sich Kinder freuen. 

Mit welchen Emotionen Mahlzeiten in der frühen 

Kindheit assoziiert werden, spielt eine wichtige 

Grundlage für die weitere Entwicklung des kindlichen 

Essverhaltens. Positive Erfahrungen fördern positive 

Einstellungen und die Wertschätzung gegenüber Mahl-

zeiten und Aktivitäten der Ernährungsversorgung. 

Wenn man selbst erlebt hat, wie gut gemeinsame 

Mahlzeiten tun können, wird man auf diese Erfahrung 

später zurückgreifen. Werden gemeinsame Mahl-

zeiten jedoch als emotionslos oder gar mit negativen 

Gefühlen assoziiert, kann es passieren, dass im 

späteren Leben genau diese Situationen vermieden 

werden. Dazu kommt, dass negative, unangenehme 

oder gar traumatische Ereignisse häufig einen stärker 

prägenden Eindruck hinterlassen. 

Auch werden die zu den Mahlzeiten erlebten 

Emotionen mit den Speisen verknüpft, die zu den 

Mahlzeiten verzehrt werden. Wurde sich einmal am 

Grießbrei die Zunge verbrannt, wird dieser von nun 

an skeptisch betrachtet, obwohl es davor viele Tage 

gab, an denen man sich nicht die Zunge verbrannt hat. 

Wurde einmal Ekel gegenüber der Gemüsepfanne auf-

gebaut, weil zum Beispiel gekostet oder aufgegessen 

werden musste, wird es schwierig, diese Speise nach-

haltig im Speiseplan des Kindes zu verankern. Weiter-

hin können Überforderungs- und Stresssituationen 

im Mahlzeitenkontext zu Anpassungsschwierigkeiten, 

Fütterproblemen oder gar zu Fütter- und anderen 

Regulationsstörungen führen.
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Wir helfen Kleinkindern bei der Bewältigung ihrer 

Ess-Entwicklungsaufgaben, indem wir sie unterstützen, 

die »Mahlzeiten-Welt« verstehen zu lernen. Dazu ge-

hören eine kindorientierte Mahlzeitenbegleitung und 

Interaktionen zu Tisch. Diese helfen, eine positive Ess-

beziehung aufzubauen, welche wiederum eine ideale 

Voraussetzung für das Lernen ist. 

Während der Mahlzeiten empfehlen wir 

pädagogischen Fachkräften daher, ...

 … ihre Handlungen verbal zu begleiten. 

 … wiederkehrend Blickkontakt  

zu den Kindern aufzunehmen. 

 … Kinder für das Ausprobieren  

von Handlungen zu ermutigen und  

sie für ihre Fertigkeiten zu loben.

 … sich während der Mahlzeiten wertfrei  

über die zur Verfügung stehenden  

und auf den Tellern bzw. in den Brotdosen  

be findlichen Speisen und deren einzelne  

Zutaten zu unterhalten.

 … Kindern genügend Zeit einzuräumen,  

um in ihrem eigenen Tempo zu essen.

 … Unterstützung bei der Wahrnehmung  

von Hunger und Sättigung zu geben.

 … Kinder im Rahmen ihrer Fähig- und  

Fertigkeiten angemessen zu beteiligen.

 … eigene Erwartungshaltungen deutlich  

zu machen und vereinbarte Regeln klar  

zu kommunizieren. 

Werden die einzelnen Schritte und Handlungen 

während der Mahlzeiten durch die pädagogische Fach-

kraft verbal begleitet und Erwartungen und Regeln 

deutlich gemacht, bekommen Kinder einen verständ-

lichen und nachvollziehbaren Orientierungsrahmen  

für den Ablauf. Insbesondere wenn durch die Fachkraft 

Begründungen für die einzelnen Schritte gegeben 

werden. Dabei entscheidet die Fachkraft, angepasst  

an das kognitive Verständnis der Kinder, wie weit  

sie ihre Begründungen ausführt. Hierzu gehören auch 

Tischrituale und »Benimm-Regeln«. 

Zur Vorbereitung der Mahlzeit kann zum Beispiel 

verbalisiert werden, dass es jetzt Zeit ist, die Hände  

zu waschen, damit gegessen werden kann. Dass 

saubere Hände unter anderem wichtig sind, ...

 … weil damit das Essen und das Geschirr  

angefasst wird.

 … damit wir nicht krank werden. 

 … damit wir keine Bauchschmerzen bekommen. 

 … damit wir das Essen gut vertragen. 

 

Durch einen Tischspruch wie »piep, piep, piep – guten 

Appetit« kann das gemeinsame Essen eingeleitet 

werden. 

Wie kann eine bedürfnisorientierte  
Mahlzeitenbegleitung im Kleinkindalter gelingen?
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Sowohl durch unseren Beruf wie auch privat als Mütter 
haben wir die Erfahrung gemacht, dass Sie als Pädago­
ginnen, Erzieherinnen und Betreuerinnen beeindruckend 
vielseitig unterwegs sind. Neben dem Berg an Aufgaben 
und Themen, die Sie vertrauensvoll erledigen müssen,  
gibt es ebenso viele Aufgaben, die Sie nebenher, weil es 
vielleicht Ihre Herzensangelegenheit ist, angehen und um­
setzen. So können wir von viel Offenheit und Engagement 
berichten, welche wir beobachten durften.

Wir wissen auch, dass sich gute Ideen manchmal als doch 
nicht umsetzbar herausstellen. Nicht selten wird, selbst  
bei größter Motivation, der Wind durch äußere und un­
vorhersehbare Umstände aus den Segeln genommen. Wir 
möchten Sie bekräftigen, auf all das Positive zu schauen, 
das Sie erreicht haben und Sie ermutigen, auch die kleinen 
Schritte und Veränderungen in die angestrebte Richtung 
für sich und Ihr Team als Erfolge wahrzunehmen. Machen 
Sie weiter! Wir als Autorinnen und Mütter sind sehr dank­
bar für Ihre wertvolle Arbeit.

… Z U M  S C H L U S S 
N O C H  E I N  K L E I N E S 
D A N K E S C H Ö N 
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Beispiele für Themenfelder und Ansatzpunkte zur Förderung  

der Ernährungsgesundheit im Setting Kindergarten

Verpflegung

Teilnahme, Teilhabe, Integration F KAP. 3

Speisenqualität  · DGE-Qualitätsstandard für die Verpflegung in Kitas

Informationsmanagement,  

Transparenz

 · Speiseplangestaltung und -sichtbarkeit

 · Allergenkennzeichnung

 · Elternarbeit

Mahlzeitenstruktur und Essumgebung

Essenszeiten und  

Länge der Mahlzeiten

 · Planungsmanagement

 · Wahrnehmung von Hunger und Sättigung
F KAP. 1

Räumlichkeiten,  

Inventar und Mahl zeitenorte

 · Anordnung der Tische im Raum und Möglichkeit der Interaktion  

untereinander sowie Intervention durch Pädagogin

 · kippsichere Stühle und Hochstühle mit Beinstabilität

 · Ausstattung mit geeignetem Geschirr und Besteck

 · Hygienemaßnahmen beim Kleckern
F KAP. 1

Mahlzeitenbegleitung und Essatmosphäre

Vor- und Nach bereitung  · Angemessene Hand- und Mundhygiene

 · Zähneputzen nach jeder Mahlzeit

 · Beteiligungsräume schaffen und Kinder einbeziehen  

(z. B. Essenswagen holen oder wegbringen, Tisch decken oder abräumen)

Speisenverteilung  · Vorportionierte Speisenauswahl (z. B. Nachtisch)

 · Bereitstellung ausgewählter Speisen und Getränke zum Selberschöpfen bzw. eingießen

 · Beachtung von altersgerechten Portionsgrößen und Konsistenz

 · Umgang mit Kleckern 
F KAP. 2

Rituale und Regeln  · Tischsprüche zum gemeinsamen Beginnen der Mahlzeit

 · Verhaltensregeln zu Tisch (z. B. »einer nach dem anderen reden«;  

»nur mit leerem Mund sprechen«)

 · Regeln zum Anzeigen, dass die Mahlzeit beendet ist  

(z. B. Lätzchen abnehmen, Schüssel wegstellen)

Unterstützung bei der Wahrnehmung von 

Hunger und Sättigung

 · Hinterfragen der Kinder und verbalisieren der eigenen Wahrnehmung

F KAP. 1

Unterstützung beim Erlernen der  

Speisen und der Geschmacksbildung

 · Besprechung der zur Verfügung stehenden Speisen

 · Involviertheit und Vertrauen zeigen (z. B. »pädagogischer Happen«)

Selber essen oder füttern  · Bedürfnisorientierung und Responsivität als Grundverständnis  

im Team fördern und umsetzen

 · Kindern verbal und praktisch Anleitung und Hilfestellung geben  

(z. B. Löffelhaltung)

 · Ermutigung und motivierende Fürsprache zum Selberessen

 · Füttern bei Bedarf (z. B. bei Überforderung) 
F KAP. 1

Gemeinsame Mahlzeiten  · Abwägung des Entwicklungsstandes und des Unterstützungsbedarfs der Kinder

 · Pausenmanagement der Pädagoginnen

 · Personelle und finanzielle Ressourcen der Einrichtung

Unterschiedliche Esspersönlichkeiten Umgang mit:

 · Schnell-Essern (z. B. ruhige Beschäftigungsangebote machen) 

 · Langsam-Essern (z. B. mehr Zeit einplanen, ggf. 2-3 Kleingruppen  

zum Zähneputzen und waschen begleiten) 

Ü B E R S I C H T S T A B E L L E
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Formelle Bildungsangebote

themenspezifische pädagogische Projekte 

rund um das Themenfeld Ernährung

 · Projekttage und regelmäßige Beteiligung von Kindern und Eltern  

(z. B. gemeinsames Einkaufen, gemeinsame Mahlzeitenzubereitung, gesundes Frühstück)

 · thematischer Elternabend

 · (regelmäßige) Ausflüge (z. B. Supermarkt, Bauernhof oder lokale Landwirtschaft)

 · Gemüse- oder Kräuterbeete

Informelle Bildungsangebote

Gestaltung des Erlebnis- und  

Erfahrungsumfelds

 · Spielküche und -zubehör

 · Sandkastenförmchen und Sandkastengeschirr

 · Bücher und weiteres Spielzeug zu Lebensmitteln

 · Feste und Feierlichkeiten

 · Picknick und Ausflüge

Elternkommunikation

Konzeptkommunikation zu Ernährung  

und Verpflegung

Elterngespräche: 

 · Aufnahmegespräch

 · Eingewöhnungsgespräch

 · Entwicklungsgespräch

 · Beratungsgespräche
F KAP. 4

Informations transparenz  · Aushänge

 · Speiseplan

 · Verweise auf Verpflegungsstandards des Caterers und der Einrichtung

Elterndialog und Elternbeziehung  · Gelebte offene Dialogkultur

 · Partizipation der Eltern (z. B. Elternbeiräte)

Elterninformation zu Essfertigkeiten,  

Geschmacksbildung und Esspersönlichkeit 

des Kindes

Kann z. T. formalisiert (in Form von regelmäßigen Elterngesprächen) oder  

informell (z. B. über Dialogkarten im Kindergartenpostfach der Eltern) erfolgen

Team- und Einrichtungs kommunikation

Konzept, Haltung und Gesprächskultur  

als Qualitätsmerkmale etablieren

F KAP. 5

Informations transfer und  

Öffentlichkeitsarbeit

 · Aushänge für Eltern und Angehörige, Außendarstellung der Einrichtung  

mit deren Leitbildern (z. B. Homepage)

 · Darstellung der Aktivitäten innerhalb der Gruppen (z. B. über Gruppenwände,  

interne Bereiche der Website, Elternzeitung, Newsletter für die Eltern)

Weitere Querschnittsthemen:

Nachhaltigkeit

Ernährung als wichtiges Handlungsfeld für 

eine nachhaltige Entwicklung anerkennen

 · Anpassung des Kindergartenkonzeptes in Abstimmung  

mit dem Träger der Einrichtung

 · Sensibilisierung und Reflexion im Team

 · Sensibilisierung der Eltern im Umgang mit Essen und Verpflegung in der Einrichtung 

(z. B. Themen wie Verpackung, Regionalität, Saisonalität, etc.)

Partizipation

Partizipation als Kinderrecht anerkennen 

und gezielt Beteiligungsmöglichkeiten 

schaffen und unterstützen

Entwicklungsentsprechende Beteiligung in der Planung,  

Vorbereitung und Nachbereitung, z. B. 

 · Holen und Wegbringen des Essenwagens 

 · ganzes oder teilweises Tischdecken

 · selbstständiges Aufschöpfen von Speisen

 · Mithilfe beim Kochen und Backen
F KAP. 3

Geschlechtersensibler Umgang

Gezielte Auseinandersetzung  

mit Geschlechterstereotypen  

im Handlungsbereich Ernährung

Reflexion mit sich selbst und im Team zum Umgang  

mit Geschlechterstereotypen und zur Förderung  

von Geschlechtersensibilität und Vielfalt
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